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Spital Wallis | Die Vorschläge der Regierung stossen bei den politischen Parteien auf Kritik

«Das Oberwallis braucht 
ein neues Spital»
OBERWALLIS | Parteipräsi-
denten und Gesundheits-
politiker aus dem Ober-
wallis fordern ein neues
Spital. Damit wider-
spricht man den Plänen
der Walliser Regierung.

HEROLD BIELER 

In der vergangenen Woche gab
Staatsrätin Esther Waeber-Kal-
bermatten die Leitlinien zur
Entwicklung und Modernisie-
rung der Spitalinfrastrukturen
beim Spital Wallis (GNW) be-
kannt. Die Regierung will die
Oberwalliser Spitalaktivitäten
in Brig oder Visp zentralisieren.
Sie will aber keinen Neubau im
Oberwallis erstellen. Im Mittel-
wallis soll der Standort Sitten
weiter gestärkt werden. Aber
auch in Sitten soll kein neues
Spital gebaut werden. Die ge-
planten Investitionen sollen
maximal 400 Millionen Fran-
ken betragen. 300 Millionen
Franken will die Regierung dem
Unterwallis (Sitten und Malé-
voz) zur Verfügung stellen, 100
Millionen Franken sind fürs
Oberwallis geplant. Neubauten
in Sitten und im Oberwallis
würden mindestens 650 Millio-
nen Franken kosten. 

Allein ein Neubau im
Oberwallis käme auf 250 Millio-
nen Franken zu stehen und
könnte nicht mehr einzig über
die Tarife finanziert werden.
Das würde somit zusätzliche
kantonale Subventionen in ei-
ner Grössenordnung von bis zu
150 Millionen Franken nach
sich ziehen. Und das will die Re-
gierung nicht. 

«50 Millionen Franken
mehr als im Mai 2013»
Das stösst bei den politischen
Parteien im Oberwallis nicht
auf Begeisterung. Lob gibt es
nur in einem Punkt. Alle sind
überzeugt, dass es eine Konzen-
tration an einem einzigen
Standort braucht. «Das war si-
cher ein richtiger und auch für
alle nachvollziehbarer Ent-
scheid», sagt Anton Andenmat-
ten, Präsident der CVPO. 

Kardiologe Patrick Hild-
brand, der für die SVPO im
Grossrat sitzt, ist erst einmal
froh, dass man keine Betten ab-
bauen will: «Es ist von 310 Bet-
ten die Rede. Damit können
wir mindestens den Status quo
halten. Es gab ja Forderungen,
dass 200 Betten für das Ober-
wallis genügen würden. Im
Mai 2013 wollte man im Ober-
wallis noch 50 Millionen Fran-
ken investieren. Jetzt sind wir
immerhin schon bei 100 Millio-
nen Franken…» Auch eine er-

neute Diskussion, ob das Spital
nun in Brig oder Visp stehen
soll, will man nicht aufkom-
men lassen. «Streiten ist nicht
mehr erlaubt», ist der allgemei-
ne Tenor. 

«Keine Volksabstimmung
über den Standort»
Jetzt sei es wichtig, so Anden-
matten, dass man bis spätestens
Ende 2014 saubere Grundlagen
für einen endgültigen Ent-
scheid erarbeite: «Da muss man
auch abklären, was man in den
frei werdenden Räumlichkei-
ten künftig machen könnte.»
Dann wäre für den Verlierer 
ein Entscheid einfacher zu 
akzeptieren. Für Hildbrand
braucht es auch Transparenz.
Man müsse endlich genau auf-
zeigen, «wie die Geldströme 
innerhalb des Spitals Wallis
fliessen  würden». 

Die SPO will, dass die in-
teressierten Standortgemein-
den aufgrund eines vorzuge-
benden Raumprogramms und
im Rahmen eines vom Spital
Wallis gewährten Budgets je
ein Vor projekt ausarbeiten.
Und dann soll laut der SPO die

Oberwal liser Bevölkerung ent-
scheiden. Das macht laut An-
denmatten aber wenig Sinn:
«Es braucht keine Volksabstim-
mung über den Standort. Es
wäre der falsche Weg. Wir hät-
ten dann einen rein regional-
politischen Entscheid.» Und ei-
nen politischen Entscheid müs-
se man diesmal mit allen Mit-
teln verhindern. Chancenlos
ist bei den andern Parteien
auch die Forderung der SPO,
dass die Gemeinden Brig und
Visp gemeinsam mit dem Kan-
ton Geld in einen Neubau in-
vestieren sollten: «Die Spitäler
gehören seit 2004 dem Kanton.
Die Spitalpolitik machen der
Bund und die Kantone. Also
müssen sie auch die Infrastruk-
tur finanzieren.» 

«Die beste Variante 
nicht einfach abkanzeln»
Unterstützung erhält die SP
Oberwallis hingegen bei der
Forderung, dass der Kanton 150
Millionen Franken ausserhalb
der ordentlichen Spitalfinanzie-
rung aufbringen muss: «Das
Oberwallis braucht ein neues
Spital.» 

Die Tendenz, so Parteipräsident
Alex Schwestermann, gehe auf-
grund von diversen internen
Mails und Gesprächen klar in
Richtung Neubau: «Wir brau-
chen eine gute Lösung für 
das Oberwallis. Und das ist 
ein Neubau.» 

Diese Meinung teilt Pa-
trick Hildbrand: «Man kann die
beste Variante nicht einfach so
abkanzeln, wie es die Regierung
macht. Wenn man nur die
zweitbeste Lösung will, dann
muss man dafür gute Argumen-
te liefern.» 

Für Schwestermann gibt es ne-
ben finanziellen auch logisti-
sche und organisatorische
Gründe für einen Neubau: 
«Altbauten sanieren ist im-
mer  teurer. Die Beeinträchti-
gungen während des Umbaus
wären für Angestellte und Pa-
tienten sehr hoch.» 

Staatsrätin Esther Wae-
ber-Kalbermatten betonte vor
Wochenfrist, dass nun detail-
lierte Studien erstellt werden.
Denn die heutige Daten- und
Faktenlage ist, ob Um- oder
Neubau, ungenügend. 

Nicht die beste Lösung. Die politischen Parteien wollen nicht ein bestehendes Spital (Bild Brig)  ausbauen, sondern ein 

neues bauen. FOTO WB

CVPO-Präsident Anton Andenmatten will zuerst die Fakten auf
dem Tisch haben und dann über einen Neubau eine Meinung
abgeben. Aber auch er geht davon aus, dass bei einem Neubau
künftig im Betrieb «deutlich Kosten eingespart werden könn-
ten». Die SPO ist überzeugt, dass man die Zinskosten durch
 EJzienzsteigerung ohne Probleme wettmachen könnte. Pa-
trick Hildbrand verweist auf andere Kantone und das Spital im
Chablais. In Solothurn erhoEe man sich durch ein neues Spital
jährliche Einsparungen von fünf Millionen Franken. «In Rennaz
im Chablais werden fünf Spitäler vereint. Das Hauptargument
für einen Neubau waren die Kosteneinsparungen von 25 Millio-
nen Franken im Betrieb pro Jahr. Im Oberwallis legen wir zwei
Spitäler zusammen. Da kann man jährlich gut und gerne zehn
Millionen Franken einsparen», ist Hildbrand überzeugt. 

Jährlich 10 Millionen einsparen?


